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Grössen im Emmental
Spitzenkönner wie etwa der Bassist
DaveHollandmachen die 24. Jazz
Nights Langnau vom22. bis 26. Juli
zum Jazzmekka. SEITE 17

Mega-Schadenersatz
Die Summe von über 23Milliarden
Dollar hat ein US-Gericht derWitwe
eines an Lungenkrebs gestorbenen
Rauchers zugesprochen. SEITE 28

Blumen, Kränze und Engel geklaut –
Friedhofsdieben ist gar nichts heilig

LANGFINGER Kaum zu glauben, aber offensichtlich wahr:
Viele Friedhöfe im Kanton Zürich werden seit Jahren von
manchen als Selbstbedienungsläden wahrgenommen. Denn
geklaut wird praktisch alles, was nicht niet- und nagelfest ist.

Ein Ort der Ruhe sind Friedhöfe
schon längst nicht mehr. Denn
VandalenakteundnächtlichePar-
tys von Jugendlichen haben in
den letzten Jahren vielerorts
merklich zugenommen. Weniger
bekannt ist allerdings, dass auf
den hiesigen Friedhöfen immer
wieder Langfinger unterwegs
sind. Kaum eine Gemeinde im
Kanton Zürich, die nicht von
entsprechenden Vorfällen zu be-
richten weiss. Friedhofsgärtner
sprechen in diesem Zusammen-
hang von «ganz gezielten Aktio-
nen», aber auch von «Gelegen-
heitsdieben».
Geklaut wird auf den Fried-

höfen in denZürcherGemeinden
praktisch alles. Gerne «mitge-
nommen»werdenaber insbeson-
dere Blumen, Kränze, Vasen, La-
ternen, Kerzen und kleine Figu-
ren – vor allemEngel.

Tiefe Hemmschwelle
Dagmar Kornetzky ist zwar erst
seit kurzem als Friedhofsleiterin
in Wetzikon tätig, doch auch ihr
wurden mittlerweile bereits drei
Diebstähle gemeldet. «In einem
Fall wurde beispielsweise eine
teure Orchidee gestohlen, in den
weiteren Fällen sind Blumen-
sträusse abhanden gekommen.»
Aber aufgrund ihrer früheren be-
ruflichen Erfahrungen weiss sie:
«DieHemmschwelle, Blumenauf

dem Friedhof von fremden Grä-
bern einfach wegzunehmen, ist
mittlerweile ziemlich gesunken.»
Zweige von Büschen und Sträu-
chern auf dem Wetziker Fried-
hofsareal werden von manchen
Besuchern ebenfalls nicht ver-
schont «und als Strauss auf das
Grab gestellt», sagt Kornetzky.

Mehrere Friedhofsgärtner be-
richten zudemübereinstimmend,
dass es nicht selten vorkomme,
dass Angehörige gefällige Blu-
mengestecke oder Kränze eines
anderenGrabes stehlen–undauf
die letzte Ruhestätte ihres Ver-
storbenen «zügeln».
Der frühere Klotener Fried-

hofsgärtner Ewald Frei hatte bei-
spielsweise einmal beobachtet,
dass eine ältere Frau acht rote
Baccara-Rosenauf dasGrab ihres
verstorbenenMannes gelegt hat-
te.DieRosengefielen jedochauch
einem jungenMann.Kurzerhand
schnappte er sichdieBlumenund
legte sie auf dasGrab seinerMut-

ter.Doch alsFrei denDieb stellte,
meinte dieser lediglich: «Das ist
doch nicht so schlimm.»

«Unterste Schublade»
RetoSchönbächler, demheutigen
ChefgärtnerdesFriedhofs inKlo-
ten, ist zudem seit einiger Zeit
aufgefallen, dass insbesondere
Blumen von bekannten «lokalen
Persönlichkeiten» immer wieder
verschwinden. Er vermutet da-
hinter eineArtRacheakt. «Das ist
einfach unterste Schublade»,
kommentiert Schönbächler.Und:
«Wir wären sehr froh, wenn wir
dieDiebe endlich erwischenwür-
den.» Doch das sei fast ein Ding
der Unmöglichkeit, da man den
Friedhof ja nicht ständig bewa-
chen könne.
Das sieht auchTanjaMeier, die

Leiterin des Friedhofs der Stadt
Wädenswil, so. Zwar ist derFried-
hof in der Seegemeinde «immer
offen», doch selbst wenn er ge-
schlossen wäre, würden Diebe
wohl immereineMöglichkeit fin-
den, hineinzugelangen und ihr
Unwesenzu treiben.Meier ist vor
allem aufgefallen, dass die unge-
betenen Gäste «scharf auf Ker-
zen» seien und insbesondere ger-
ne nach Feiertagen wie Allerhei-
ligen – wenn die Gräber beson-
ders reich geschmückt sind – auf
Diebestour gehen.
Auch in den Grossstädten Zü-

richundWinterthur sindLangfin-
ger-Aktionen auf Friedhöfen kein
unbekanntes Problem. «Über das
wahreAusmassderDiebstähle lie-
genuns jedochkeineZahlenvor»,

sagt Rolf Steinmann, Leiter des
Bestattungs- und Friedhofamtes
derStadtZürich. «Wir gehenaber
davonaus, dassnebendenuns ge-
meldetenFälleneineDunkelziffer
besteht, da wohl viele Friedhofs-
besucher es als unverhältnismäs-
sig erachten, den Diebstahl zu
melden oder gar eine Anzeige
gegen unbekannt bei der Polizei
einzureichen.»
Steinmann weist aber darauf

hin, dass es vereinzelt auch zu
Missverständnissen kommen
könne. «So zum Beispiel dann,
wenn unsere Gärtner imRahmen
der Grabpflege ein verwelktes
Blumenarrangement entfernen
und Angehörige ihrerseits davon
ausgehen, dass es gestohlen wor-
den sei.» Zudem: Nicht immer
sindmenschlicheDiebe aktiv. So-
wohl inZürichals auch inWinter-
thur hat man schon Tiere beim
«Klauen» beobachtet. «In einem
Waldfriedhof, der zugleicheinNa-
turreservat ist, verirrt sich auch
mal ein Fuchs oder ein Dachs in
die Grabreihen», sagt Christian
Wieland, Leiter der Stadtgärtne-
reiWinterthur. «UndRehe haben
eine Vorliebe für frische Rosen.»
Deshalb habe man zwischenzeit-
lichbeidenZugängenBodenroste
eingebaut.

Nein zur Videoüberwachung
EntsprechendeVorkehrungen für
Diebe inMenschengestalt gibt es
auf den Friedhöfen in den Zür-
cher Gemeinden jedoch nicht.
Auch Friedhöfe, die nachts ge-
schlossen sind und hohe Zäune

aufweisen, stellen für viele Lang-
finger meist kein unüberwindba-
resProblemdar. In einzelnenGe-
meinden schautdiePolizei jedoch
nachts auch auf den Friedhöfen
immer mal wieder nach dem
Rechten. «Ein spezielles Augen-
merk aufDiebe undVandalen hat
die Zürcher Sicherheitspolizei»,
sagt Steinmannüberdie Situation
der 19 städtischen Friedhöfe mit
ihren rund 50000Gräbern. «Wir
begrüssen es sehr, dass sie auf
ihren Kontrollgängen durch die
Friedhöfe entsprechend Präsenz
markierenund soaufungebetene
Gäste abschreckendwirken.»

Dass man, wie zum Beispiel im
Nachbarkanton Thurgau, auf
Friedhöfen auch Überwachungs-
kameras einsetzt, dafür können
sichdieZürcherBestattungsämter
bis heute nicht erwärmen. Ob-
schondies einzelneGemeinden in
der Vergangenheit zumindest
schonmal angedacht haben, emp-
finden es viele dennoch als unver-
hältnismässig. «Eswäre aber auch
einfalschgesetztesZeichen,dawir
unsereFriedhöfeebensoalsBegeg-
nungszonen verstehen», erklärt
Steinmann. ThomasMünzel

«Ein Auge auf Diebe
hat die Zürcher
Sicherheitspolizei.»

Rolf Steinmann,
Friedhofamtsleiter, Zürich

«DieHemmschwelle,
Blumen vonGräbern
wegzunehmen, ist
ziemlich gesunken.»

DagmarKornetzky,
Friedhofsleiterin,Wetzikon

Friedhofsdiebe lieben vor allem Engel – und Blumen: Es gibt derzeit kaum einen Friedhof im Kanton Zürich, der nicht von Diebstählen betroffen ist. Keystone

21-Jähriger
mit Messer
verletzt
STREIT In der Nacht auf
Sonntag ist am Bahnhof
Stadelhofen ein junger Mann
schwer verletzt worden.
Gemäss Ermittlungen der
Stadtpolizei ist er von einem
etwa Gleichaltrigen im Streit
niedergestochen worden.

Kurz vor halb ein Uhr morgens
erhielt die Einsatzzentrale eine
Meldung, dass es beim Bahnhof
Stadelhofen zu einem Streit zwi-
schen mehreren Personen ge-
kommensei. Ein anfangs verbaler
Streit sei eskaliert und eine Per-
son schwer verletzt.
Die ausgerückten Polizisten

fandenden21-jährigenSchweizer
mit schweren Verletzungen am
Oberkörper. Die Sanität brachte
ihn ins Spital. Wie die Stadtpoli-
zei mitteilte, flüchtete der Täter
nachdemAngriff zuFuss inRich-
tung Stadelhoferplatz, wahr-
scheinlich in Begleitung einer
Frau.
GemässBeschreibungderPoli-

zei ist derTäter 16bis 20Jahre alt,
circa 170 Zentimeter gross und
von schlanker Statur. Er ist von
dunkler Hautfarbe und könnte
aus Südamerika stammen. Er hat
dunkle, kurz geschnittene Haare
und trugBluejeans, ein schwarzes
T-Shirt und einen roten Sport-
rucksack. sda/rt

InKürze
UNBEKANNTE TÄTER

Coiffeursalon
überfallen
AmSamstag, kurz nachMittag,
haben zweiMänner einen Coif-
feursalon imKreis 5 überfallen.
Die Beute beträgtmehrereHun-
dert Franken. Die Angestellten
und die einzige anwesendeKun-
din blieben unverletzt. Die bei-
den 25 bis 35 Jahre alten Täter
entkamen unerkannt. red

Initiative
steht
KINDERBETREUUNG Diekanto-
nale Volksinitiative «Bezahlbare
Kinderbetreuung für alle»derAl-
ternativen Liste (AL) Zürich ist
zustande gekommen. Die erfor-
derliche Anzahl von 6000 Unter-
schriften sei übertroffenworden,
teilte dieDirektionder Justiz und
des Innern mit. Die AL hatte die
Initiative am 21.Mai eingereicht.
Die Initiative sieht die Schaf-

fung eines kantonalen Betreu-
ungsfonds vor, der über eine
Lohnabgabe der Betriebe finan-
ziertwerden soll.DerFonds sorgt
laut AL dafür, dass die Kinderbe-
treuung nicht nur in den Städten
ausgebaut wird, sondern dass
auch finanzschwacheGemeinden
denGesetzesauftrag erfüllenkön-
nen. Die Stimmberechtigten hat-
ten 2010 denGegenvorschlag zur
Initiative «Kinderbetreuung Ja»
angenommen. Damit wurden die
Gemeinden verpflichtet, für ein
bedarfsgerechtes Betreuungsan-
gebot fürKinder imVorschulalter
zu sorgen. sda


